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Hamburg.BeiWildvögeln inNorddeutsch-
land treten wieder vermehrt Fälle der Ge-
flügelpest auf. Das Friedrich-Loeffler-In-
stitut hat jüngst auch inHamburg elf Fälle
der hochansteckenden Variante bestätigt.
Die Funde verteilen sich über das gesamte
Stadtgebiet. Daher gilt von Dienstag, 10.
Januar2023, anerneuteineStallpflicht für
Geflügel.
Sie betrifft Hühner, Truthühner, Perl-

hühner, Rebhühner, Fasane, Laufvögel,
Wachteln, Enten und Gänse. Diese Tiere
dürfen bis auf Weiteres nur in geschlosse-
nen Ställen oder entsprechend gesicher-
ten Vorrichtungen gehalten werden. Die
Stallpflicht gilt unabhängig von Art oder
Größe der Haltung, also auch für Hobby-
haltungen. Bei Verstößen drohen Bußgel-
der.
Nach Angaben der Behörde senkt die

Stallpflicht das Risiko, dass die Geflügel-

pest auf Tierbestände übergreift, deutlich.
ImFall eines Ausbruchs in einemBestand
müssten die betroffenenTiere getötetwer-
den. ZumSchutz derGeflügelbestände ist
es zudem verboten, Tiere in Haltungen in
Hamburg aufzunehmen oder an Ausstel-
lungen teilzunehmen.Nebendenobenge-
nannten Geflügelarten gilt dies auch für
andere gehaltene Vögel wie Tauben oder
Ziervögel. Ausnahmegenehmigungen
können insbesondere aus Gründen des
Tierschutzes erteilt werden.
In der Vergangenheit habe es eine Viel-

zahl gleichzeitiger Ausbrüche gegeben. In
anderen Bundesländern ließen sich diese
Ausbrüche mit Geflügelausstellungen
oder Handelsaktivitäten in Verbindung
bringen.
Die Tierhalterinnen und -halter sollten

Sicherheitsmaßnahmen konsequent ein-
halten oder verbessern. Dazu gehört zum
Beispiel das Wechseln der Schuhe vor
dem Betreten der Ställe oder der Schutz

Die aviäre Influenza, bekannt alsGeflü-
gelpest oder Vogelgrippe, ist eine Virus-
erkrankung bei Vögeln, an der in Einzel-
fällen auch andere Spezies erkranken
können. Immer vom Spätherbst an steigt
dieGefahr der Einschleppung durchZug-
vögel. Durch den Kontakt zu infizierten
Vögeln oder zu infektiösem Kot sowie
durch ungenügende Biosicherheitsmaß-
nahmen kann das Virus in Geflügelbe-
stände eingeschleppt werden.
In Hamburg werden unabhängig von

der aktuellen Situation ganzjährig Unter-
suchungen zur Früherkennung derGeflü-
gelpest vorgenommen.Aufgrundderaktu-
ellen Lage wurde dieses Wildvogelmoni-
toring nach Behördenangaben im Institut
fürHygiene undUmwelt noch einmal ver-
stärkt.

Fragen und Antworten zur Geflügelpest unter
www.hamburg.de/tierschutz-tiergesundheit
/14545634/gefluegelpest

Anzeige

des Futters und der Einstreu vor Vogelein-
flug und Verunreinigungen.
Wer tote Vögel wie Gänse, Schwäne,

Enten oder Greifvögel findet, sollte diese
den Fachämtern Verbraucherschutz, Ge-
werbe und Umwelt in den Bezirksämtern
melden.Die totenTierewerdeneingesam-
melt und zurUntersuchung gebracht.Nur
so lässt sich herausfinden, ob ein Vogel an
der Geflügelpest gestorben ist.

Die Ausbreitung der Geflügelpest soll
verhindert werden. PATRICK PLEUL / DPA

Stallpflicht für Geflügel jetzt auch inHamburg
Wegen der Vogelgrippe müssen die Tiere geschützt werden. Die Bestimmungen gelten von Dienstag an

te die Grünen-Politikerin Möller-Metzger
imGesprächmit demAbendblatt. Ebenso
treibe sie um,wie zuerreichen sei, dass die
Fähigkeiten amSteuermöglichst lange er-
halten blieben. „Wir sind dabei, einenVor-
schlag für dieBürgerschaft zu erarbeiten.“
Wichtig sei ihr jedoch klarzustellen, dass
das Phänomen vonderWaitzstraße,wo in
denvergangenen Jahren immerwiederSe-
nioren Verkehrsunglücke verursacht ha-

ben, nicht verallgemeinert werden dürfe.
„Die größteGruppe derer, die Unfälle ver-
ursachen, sind Männer zwischen 25 bis
35“, sagt Möller-Metzger. Internationale
Studien belegten: „Allein das fortgeschrit-
tene Alter bedeutet keine Steigerung des
Unfallrisikos.“ Dieses hänge vielmehr ab
von der individuellen Leistungsfähigkeit.
Möller-Metzger plädiert dafür, gezielt in

einen Austauschmit der Ärztekammer zu

treten. „Das Bestreben sollte sein, dass
Mediziner bei ihren Patienten effektiver
auf die Fahrtüchtigkeit achten. Ärzte kön-
nen am besten einschätzen, wie es etwa
um die Sehfähigkeit der Patienten bestellt
ist und ob der Schulterblick noch funktio-
niert.“DiemedizinischenExperten könn-
ten dann im Bedarfsfall – also wenn es
Zweifel an der Fahrtüchtigkeit gebe —
auch am besten darauf hinweisen, dass
der jeweilige Patient sich Gedanken ma-
chen solle, „lieber das Auto in Zukunft
ganz stehenzu lassen“, soMöller-Metzger.
Sinnvoll seien zudem zielgerichtete In-

formationen für einen Erhalt der Fahr-
tüchtigkeit im Alter, „worauf man achten
muss undwieman sich seine Fitnessmög-
lichst bewahren kann“. So sei es unter an-
derem sinnvoll, den Schulterblick zu trai-
nieren. Darüber hinaus sollten entspre-
chende Broschüren entworfen werden,
die für die Frage des Autofahrens imAlter
sensibilisierten und Unterstützung anbö-
ten. Diese Informationsblätter sollten in
den Praxen verteilt werden können.
„Ich setze immer auf Freiwilligkeit, auf

eine freiwillig Einschätzung der Situa-
tion“, betonte die Grünen-Politikerin in
Bezugauf dieFrage, ob jemandnochAuto
fährt. „Man muss genauer hinschauen:
Wie komme ich zu einer bestimmten Be-
urteilung?“Esmüssegrundsätzlichdie In-
dividualität des Einzelnen anerkanntwer-
den. „Wir dürfen Älteren nicht gewisse
Stereotypen zuschreiben, sondern brau-
chen Sensibilität für die Behandlung von
älteren Menschen.“ Die Gesellschaft drif-
te ohnehin viel zu sehr auseinander, unter
anderem befeuert durch die Corona-Pan-
demie, in der Senioren vielfach vor allem
als „alt und gebrechlich“ wahrgenommen
worden seien. „Altersdiskriminierung

muss unbedingt vermieden werden.“ Da-
zu gehöre es, Bevormundung zu verhin-
dern. „Wir solltenmit denÄlteren gemein-
sam nach Lösungen suchen“, meint Möl-
ler-Metzger.
In Bezug auf denVerkehr sei es generell

ihr Ziel, „dass grundsätzlich weniger mit
dem Auto gefahren werden sollte“, sagt
die Politikerin. Möller-Metzger verweist
auf den Thinktank „Agora“, der festge-
stellt habe, „dass man für die Verkehrs-
wende unbedingt die älteren Menschen
mit einbeziehen muss. Das gelingt nur,
wenn wir Bedingungen schaffen, dass die
Leute lieber auf öffentliche Verkehrsmit-
tel umsteigen.“ Hier plädiert die Hambur-
gerin unter anderem für einenAusbau der
„On-Demand-Mobilität“, also beispiels-
weise einen vermehrten Einsatz von soge-
nannten Rufbussen, mit denen die Men-
schen von der S- oder U-Bahn- oder Bus-
haltestelle „den letzten Kilometer nach
Hause schaffen“.
Insgesamt sei ihr Ziel eine „Age-friend-

lyCity“, so die Grünen-Politikerin. Diese
seniorenfreundliche Stadt sei ein „tolles
Projekt der Weltgesundheitsorganisa-
tion“, in der viele Themen angestoßen
würden. „Dem haben sich weltweit mehr
als 1400 Städte und Gemeinden ange-
schlossen. Ich wünsche mir, dass Ham-
burg das ebenfalls tut.“ Generell könne
viel getanwerden, beispielsweise eine bes-
sere ärztliche Versorgung, bessere Ver-
kehrsanbindung sowie mehr Senioren-
treffs. Sie wünsche sich auch mehr alters-
freundliche Bänke mit Seiten- und Rü-
ckenlehnen, sagt Möller-Metzger. „Das
motiviert die Menschen, mehr Wege zu
Fuß zu erledigen. Das bringt außerdem
ein Stück Selbstständigkeit und wäre da-
rüber hinaus ein gutes Fitnesstraining.“

Sprechen Sie Hamburgisch?
abessen oder plattdt. afeten, mit diesem
Wort geht der Hamburger sehr eigen um.
Erscheint ihm ein Gericht in einem Res-
taurant als zu teuer für die angebotene
Qualität, sagt er: „Nee, dat eet ik nich dor-
von af!“, im Sinne von, das ist es mir preis-
lich nicht wert. Zum anderen wird bei-
spielsweise fest zubereiteter Porridge, also
Haferbrei, „mit Milch abgegessen“, zu-
sammen mit Milch auf dem Teller damit
gefälliger und flotter essbar gemacht.
Carl Groth, Neumühlen

Vorschläge und Anmerkungen zur Serie
senden Sie bitte an die E-Mail-Adresse
hamburgisch@t-online.de
(Betreff: Hamburgisch)

Hochbahn-Tarif:
Ver.di fordert
600Euromehr

Hamburg. Die Gewerkschaft Ver.di startet
heute mit einer Lohnforderung von mo-
natlich 600 Euro mehr in die Tarifrunde
für die gut 6000 Beschäftigten der Ham-
burger Hochbahn. „In der aktuellen wirt-
schaftlichen Situation, in der viele schon
heute nicht wissen, wie sie ihre Rechnun-
gen bezahlen sollen, hat eine tabellen-
wirksameErhöhung füralle absolutePrio-
rität“, sagte der Sprecher der Ver.di-Tarif-
kommission bei der Hochbahn, Joachim
Rimek. Der Tarifvertrag soll eine Laufzeit
von zwölf Monaten haben. Zudem sollen
Azubis monatlich zusätzlich 258 Euro
und ein kostenloses Profiticket erhalten.
„OhnedieBeschäftigten derHochbahn

kann es keine Mobilitätswende geben“,
sagte Ver.di-Verhandlungsführerin Irene
Hatzidimou.Es reichenicht, für dieMobi-
litätswende nur in Busse, Bahnen und In-
frastruktur zu investieren. „Auch die Be-
schäftigten brauchen einen Lohn, der
zum Leben in einer Stadt wie Hamburg
reicht.“ Gewerkschaftssekretärin Magda-
lene Waldeck betonte, die Hochbahn
müssewieder zu einemattraktivenArbeit-
geber werden. „Schon jetzt muss die
Hochbahn die Fahrpläne ausdünnen,
denn es fehlen mehr als 100 Busfahrerin-
nen und Busfahrer.“ Ganze Linien wür-
den fremdvergeben, um die hausgemach-
ten Personalengpässe zu stopfen. „Das ist
keine Lösung“, betonteWaldeck. lno

Am Sonnabend haben wir Sie gefragt:
Sollte bezahlbarerWohnraumeinVerfass-
sungsziel werden?

Das Ergebnis:

Ja Nein
65 % 35 %

Abgestimmt haben 2878 Leser,
Stand: Sonntag, 17 Uhr.

Die neue Frage:
Ver.di will 600 Euro monatlich mehr für
Hochbahn-Mitarbeiter – zu Recht?

Stimmen Sie ab, und debattieren Sie mit
uns auf Abendblatt.de/frage-des-tages

Grüne gegen Fahrtests für Senioren
Die Abgeordnete Christa Möller-Metzger sieht die Gefahr von Altersdiskriminierung

Bettina Mittelacher

Hamburg. Sollten ältere Menschen zu
Checks verpflichtetwerden, um ihre Fahr-
eignung festzustellen? Dieser Überle-
gung, die aktuell in Hamburg diskutiert
wird, erteilt Christa Möller-Metzger, die
„senior*innenpolitische Sprecherin“ der
Grünen, eine klareAbsage. „Ichbin gegen
verpflichtendeFahrtests fürSenioren“,be-
tonte die Hamburger Politikerin.
Wenn man zu dem Schluss komme,

dass Autofahren zu viele Gefahren berge,
müsse es vielmehr Tests für alle Altersstu-
fen geben — beispielsweise alle fünf Jahre,
so Möller-Metzger. „Wenn wir uns aber
eineGruppe raussuchen, die laut Statistik
nicht zu den größten Unfallverursachern
gehört, dann sind das Altersbilder, die
nicht zu rechtfertigen sind.Wir dürfen Al-
tersdiskriminierung nicht zulassen!“
Möller-Metzgers Parteikollegin Stefa-

nie von Berg hatte jüngst die Debatte um
Verkehrstauglichkeits-Checks für ältere
AutofahrerinnenundAutofahrer angesto-
ßen. „Wann kommt endlich die Fahrtüch-
tigkeitsprüfung für Senior/-innen?“, hatte
vonBerg gefragt (dasAbendblatt berichte-
te). Unterstützung hatte die Altonaer Be-
zirksamtschefin vom Rechtsmediziner
Prof. Klaus Püschel erhalten. „Ich bin un-
bedingt für verbindliche Richtlinien, nach
denen ab einem bestimmten Alter, zum
Beispiel ab 70 oder 75 Jahren, die Ver-
kehrseignung medizinisch und psycholo-
gischüberprüftwird“, soderExperte.Dies
solle in einem „Abstand von zwei bis drei
Jahren geschehen“. Der Sozialverband in
Hamburg sprach sich indes gegen pau-
schale Eignungsprüfungen für Ältere aus.
Die Frage möglicher Eignungstests für

Senioren beschäftige sie schon lange, sag-

Fegebank:
Gendersprache

mussmöglich sein
Zweite Bürgermeisterin
sagt, Sprache solle nicht
vorgeschrieben werden

Hamburg.HamburgsGleichstellungssena-
torin Katharina Fegebank lehnt ein gene-
relles Verbot der Gendersprache in Ver-
waltung und Behörden ab. „Wir wollen
keine Vorschriften machen, wie jemand
sprechen oder schreiben soll“, sagte die
Grünen-Politikerin. In Hamburg sei we-
der in der Verwaltung noch in der Schule
oder an denUniversitäten undHochschu-
len die Gendersprache vorgeschrieben.
„Es muss aber möglich sein, sie zu benut-
zen“, betonte sie.
Hintergrund ist eine angekündigte

Volksinitiative „Schluss mit der Gender-
sprache inVerwaltung undBildung“, über
die das Abendblatt exklusiv berichtet hat-
te. Sie liegt derzeit beim Landeswahlleiter
zur Prüfung vor und dürfte bereits im Fe-
bruar starten. Darin wird gefordert, dass
sich dieHamburger Verwaltung in schrift-
licher und elektronischer Kommunika-
tion und Veröffentlichungen an die Emp-
fehlungdesRats fürdeutscheRechtschrei-
bung halten muss.
Der Rat hatte sich unter anderem gegen

die Verwendung von Gender-Stern,
Unterstrich oder Doppelpunkt zur Kenn-
zeichnung der Geschlechterneutralität
ausgesprochen, zugleich aber angemahnt,
„dass allenMenschenmit geschlechterge-
rechter Sprache begegnetwerden soll und
sie sensibel angesprochenwerden sollen“.
Dem Hamburger Senat sei es wichtig,

dass sich alleMenschendurchdieVerwal-
tungssprache angesprochen und reprä-
sentiert fühlen, hieß es dazu in derGleich-
stellungsbehörde, die im vergangenen
Sommer eigene „Hinweise zur geschlech-
tersensiblen Sprache in der hamburgi-
schen Verwaltung“ herausgegeben hatte.
Unter anderem wurde darin die Verwen-
dung des Doppelpunkts empfohlen.
„Unsere Hinweise zur geschlechtersen-

siblen Sprache machen denjenigen kon-
krete Vorschläge, die diese verwenden
möchten“, sagte Fegebank. „Klar ist, dass
dort, wo Texte unverständlich sind oder
Wortungetüme entstehen, der Stern oder
der Doppelpunkt mit gesundem Men-
schenverstand eingesetzt werden muss“,
sagte sie weiter.
Der Bundestagsabgeordnete und Ham-

burger CDU-Vorsitzende Christoph Ploß
signalisierte dagegen Unterstützung für
eine Volksinitiative „zur Verbannung der
grammatisch falschenGenderspracheaus
Schulen und Behörden“. Die CDU Ham-
burg fordere dies seit Langem, twitterte
Ploß. „Ich werde die Initiative voll unter-
stützen“, kündigte er an – was wiederum
Hamburgs Senator für Mobilitätswende,
Anjes Tjarks (Grüne), zu einer Replik ver-
anlasste. „Wir kümmern uns derweil um
die wichtigen Themen“, twitterte dieser
unter Hinweis auf die Mobilitätswende,
den Klimaschutz, die Inflation, die Ener-
giesicherheit und bezahlbare Wohnun-
gen. lno

Wir dürfen Älteren nicht
gewisse Stereotypen

zuschreiben.
Altersdiskriminierung muss

unbedingt vermieden werden.
ChristaMöller-Metzger, Grüne

Hamburgs
Zweite
Bürgermeisterin
Katharina
Fegebank ist
gegen ein
Genderverbot.
THORSTEN AHLF
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Schätzer, vereid.und
öffentl. best. Versteigerer
verantw. Auktionator:
Sven Meyer

Woltmanstr. 27-29
20097 Hamburg

Tel. 040/23 85 68 –60
Fax 040/23 85 68 –71

info@auktionshausmeyer.de

MITTWOCH, 11. Januar 2023, 11 Uhr
Schmuck, Uhren, Silber- u. Modeschmuck; Goldmünzen; Schreibgeräte;
Kristall; Meissen-Porzellan; Silber; Comics; Unterhaltungselektronik; Hausrat;
Gemälde; Teppiche; Technik.Möbel: Vitrinen, Sekretäre, Kommoden, Sessel,
Spiegel, Friseurstühle, Lampen u.v.a.m.

BESICHTIGUNG: Di., 10.01.23, 15-17 Uhr und 2 Stunden vor Beginn
www.auktionshausmeyer.de

INSOLVENZ–NACHLASS–VERSTEIGERUNG

Herzlichen Glückwunsch
Wolfgang Lass – 90 Jahre –
Trainer der Damen-Handballmannschaft

S.C.UNION 03
Wir danken Dir für 2 deutsche Meisterschaften

im Handball 1968 und 1972

Deine Mädels:
Siggi Müller – Marlis Hölscher

Renate „Gassi“ Dansmann – Dagi Rehm
Babsi Dohm – Christa „Mille“ Milter

Gisela „Zille“ Straube – Erika „Aka“ Kirs
Karin „Emma Sorge“ – Christel „Bischi“ Bischoff

und Dörte Sass-Klüss
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Grüße, Gratulationen

Versteigerungen




